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Das sagt die Obdachlosenhilfe

Mario Cordes ist Vorsitzen-
der der Obdachlosenhilfe 
Hannover, jede Woche sind 
er und seine Helfer auf 
dem Andreas-Hermes-
Platz im Einsatz. Cordes 
beobachtet mit Sorge, wie 
sich die Situation auf den 
Plätzen verschärft. „Seit 
einem Dreivierteljahr hat 
sich der Andreas-Hermes-
Platz und der Bereich rund 
um den Kontaktladen 
’Mecki’ zu einem Hotspot 
entwickelt.“ Die offene 
Drogenszene konzentriere 
sich nicht mehr nur am 
„Stellwerk“ hinter dem 
Hauptbahnhof, sondern 
inzwischen auch in die 
Nähe des „Mecki“ auf die 
Zwischenebene am And-
reas-Hermes-Platz. Cor-
des: „Überall liegen nur 
noch Spritzen rum.“

Schuld daran, dass es 

so weit gekommen ist, hät-
ten Stadt und Polizei. 
„Wenn man diese Men-
schen überall vertreibt, 
suchen sie sich eben ande-
re Plätze.“ Cordes fordert: 
„Gebt den Suchtkranken 
endlich einen zentralen 
Platz, wo sie zur Ruhe kom-
men können. Wo sie ihrer 
Sucht nachgehen können 
und wo sie auch eine Mög-
lichkeit zur Übernachtung 
haben.“ Denkbar dafür 
wären aus Sicht des 
Obdachlosenhilfe-Chefs 
nicht nur der leerstehende 
Fixpunkt. „Warum öffnet 
die Stadt nicht auch 
Hotels, die nicht genutzt 
werden?“

Doch reicht ein Ort 
allein, um das  Problem zu 
lösen? „Nein. Den sucht-
kranken Menschen muss 
man zudem ein ernst 

gemeintes Hilfsangebot 
unterbreiten und ihnen 
damit eine Perspektive 
geben.“ Bisher würden die-
se Leute zehn Tage in die 
Entzugsklinik gehen, ohne 

Therapie entlassen. Cor-
des: „Es wird auch hier am 
Geld gespart. Wenn sich 
wirklich etwas ändern soll, 
muss die Zeit der Halbher-
zigkeit ein Ende haben.“

Am Andreas-Hermes-Platz: Mario Cordes von der 
Obdachlosenhilfe will einen zentralen Platz für die Sucht-
kranken und konsequentere Hilfen. Foto: Heusel

Das sagen die Stifter

Mit ihrer gleichnamigen Stif-
tung setzen sich Ricarda und 
Udo Niedergerke seit Jahren 
für Menschen in Not ein. 
Nach ihrer Einschätzung 
werde der Weißekreuzplatz 
seit langem von Dealern und 
Trinkern besetzt und keines-
wegs von der typischen Sze-
ne wohnungs- und obdach-
loser Menschen, die das Ärz-
tepaar mit Spenden auch in 
der Corona-Pandemie in 

menschenwürdige Unter-
künfte vermittelt hatte.

Gewalt, wie am Weiß-
ekreuzplatz, werde durch 
Sucht gesteigert, so die Nie-
dergerkes. „Diese Men-
schen sind krank und bedür-
fen der Behandlung. 
Zunächst muss es gelingen, 
ihnen das deutlich zu 
machen. Dazu bedarf es 
Streetworker, die ihr Ver-
trauen gewinnen und eng 

mit dieser problembelaste-
ten Gruppe zusammen-
arbeiten.“ Eine Herausfor-
derung, die Zeit, Geduld und 
Geld kostet. Was fordert das 
Paar konkret? „Der Platz 
muss sofort umgestaltet 
werden. Vertraute Ecken 
und Nischen müssen besei-
tigt und so auch äußerlich 
ein Neuanfang sichtbar wer-
den. Es zu negieren oder 
schönzureden, wird keine 

Änderung bringen.“ Für das 
vertriebene bürgerliche 
Klientel der Umgebung for-
dern die Niedergerkes Teil-
habe. „Die Gesellschaft 
muss sich den Platz oder 
Teile davon zurückerobern. 
Das geht anfangs sicher 
nicht ohne klare Ansage und 
konsequentes Handeln. 
Darüber muss Konsens 
bestehen, auch wenn es weh 
tut.“

AM Weißekreuzplatz: Ricarda 
und Udo Niedergerke fordern hier 
einen klaren Umbau, Foto: Dröse

EINE NEUE ChANCE: Der ehemalige Obdachlose Franz-Konrad 
Bauer in seiner „housing-First“-Wohnung. Fotos: dpa

Hannover. Knapp vier 
Wochen ist die Messerste-
cherei auf dem Weißekreuz-
platz her, die einmal mehr 
Beleg dafür ist, dass der 
Platz im Herzen der Oststadt 
längst zum Brennpunkt 
geworden ist. Gewalt, Dro-
genhandel, Lärm. Seit Jahren 
ist die begrünte Fläche zwi-
schen Pavillon, dem belieb-
ten Spielzeugladen Fridolins 
und dem Restaurant „P’tit 
Clichy“ fest in der Hand von 
Trinker- und Drogenszene. 
Immer wieder beschweren 
sich Anwohner über die lär-
mende Trinkerszene. 

Ende Mai endete der 
Streit zweier Männer um die 
Benutzung der öffentlichen 
Toilette mit einem Stich in 
die Lunge eines 36-Jährigen. 
Die Ermittlungen der Staats-
anwaltschaft gegen den 38 
Jahre alten Tatverdächtigen 
wegen versuchter Tötung 
dauern weiter an. 48 Stun-
den nach der Bluttat war der 
Mann überraschend auf 
freien Fuß gelassen worden, 
da es Zweifel an seiner ein-
deutigen Täterschaft gab. 
Staatsanwältin Kathrin Söf-
ker erklärte auf NP-Anfrage: 
„Von der Spurenauswertung, 
die weiter andauert, hängt 
jetzt alles ab.“ 

Doch was hat sich seit der 
Messerstecherei getan? Und 
was muss sich langfristig 
ändern? Die NP hat nachge-
fragt bei der Stadtverwal-
tung. Tatenlosigkeit will sich 
in Hannovers Rathaus nie-
mand nachsagen lassen. 
Stadtsprecher Udo Möller 
erklärt: Der Weißekreuzplatz 
werde weiter stündlich 
sowohl vom städtischen Ord-
nungsdienst als auch der 
Polizei bestreift. Seit Beginn 
dieser Maßnahme am 8. Juni 
seien keine neuen Beschwer-
demeldungen eingegangen, 
allerdings erteilte der städti-
sche Ordnungsdienst seit-
dem 14 Platzverweise. Anzei-
gen habe es hingegen keine 
gegeben. Diese seien bei 
Suchtkranken in der Regel 
kein geeignetes Mittel, um 
Störungen zu unterbinden.

„Darüber hinaus werden 
die Langzeitverweilenden 
regelmäßig durch Sozial-
arbeiter aufgesucht, die vor 
Ort Beratung und Unterstüt-
zung anbieten“, so Möller. 
Zudem schickt die Stadt  im 
Rahmen eines Pilotprojekts 
Ordnungsdienst und Sozial-
arbeiter gemeinsam auf 
Streife. So solle für eine 
interdisziplinäre Ansprache 
gesorgt werden, teilt der 
Sprecher mit. 

Drei Problemplätze sind 
der Stadtverwaltung 
bekannt: Weißekreuzplatz, 
Andreas-Hermes-Platz und 
Raschplatz. Alle nahe des 
Bahnhofs und diverser sozia-
ler Hilfseinrichtungen. „Inso-
fern sind diese Plätze beson-
ders und mit anderen Plät-
zen in der Stadt nicht zu ver-
gleichen. Gleichwohl ist der 
Ordnungsdienst natürlich im 
gesamten Stadtgebiet im 
Einsatz und geht Störungen 
auf Plätzen in allen Stadttei-
len nach“, teilt die Stadt wei-
ter mit.

Besondere Plätze und Probleme
Es sind die Wohnzimmer der Suchtkranken und Obdachlosen: 
Was muss am Raschplatz, Weißekreuzplatz und Andreas-
Hermes-Platz getan werden, damit es hier besser wird?
NP-Reporterin Britta Lüers hat nachgefragt, bei der Stadt und 
bei Einrichtungen, die sich um diese Menschen kümmern.

Am Raschplatz: Stadt-
superintendent Rainer 
Müller-Brandes im 
Durchgang zum Mecki. 
Er fordert eine größere 
Anlaufstelle für die 
Betreuung der Hilfebe-
dürftigen.  Foto: Heusel

Das sagt der 
Pastor
Diakoniepastor Rainer Müller-
Brandes, der im vergangenen 
Jahr an die Spitze der Protes-
tanten in Hannover gerückt ist, 
kennt die Problemplätze genau. 
„Es ist völlig klar, dass es in jeder 
Stadt Orte gibt, wo sich Men-
schen versammeln, die sonst 
kein Wohnzimmer haben“, so 
der Stadtsuperintendent. Die 
höheren Kontrollintervalle von 
Stadt und Polizei befürwortet er: 
„Sie dienen dem Sicherheitsge-
fühl der Anwohnenden, von 
daher sehe ich persönlich darin 
kein Problem.“

Allerdings seien Kontrollen 
keine Problemlösung, appelliert 
Müller-Brandes an Politik und 
Stadt: „Es braucht zwei Dinge, 
damit sich die Lage langfristig 
entspannt. Ausreichend bezahl-
barer Wohnraum und einen 
zweiten Arbeitsmarkt, auf dem 
auch Menschen, die etwa aus 
Osteuropa kommen, Arbeit fin-
den.“ Ansonsten würden sich 
die Menschen je nach Sicher-
heitslage nicht am Weißekreuz-
platz treffen, sondern zu einem 
anderen Ort weiter ziehen.

Es sei wichtig, dass baldmög-
lichst ein Ort gefunden werde, 
an dem sich diese Menschen 
aufhalten können, so der Kir-
chenmann: „Ein Ort, der sozial-
arbeiterisch gut begleitet ist 
und der nahe des Hauptbahn-
hofs liegt. Denn dort halten sich 
wie in jeder Stadt viele Men-
schen auf, die unter Wohnungs-
losigkeit und Suchtkrankheiten 
leiden. Einen solchen Ort, der 
den zu kleingewordenen Kon-
taktladen Mecki, ablöst, brau-
chen wir dringend.“

Housing First – „Ich bin auf einem richtig guten Weg“
Hannover. Er ist nicht 
ganz gesund, für die Jobsuche 
mit 59 Jahren eigentlich 
schon zu alt. Den größten 
Nachteil aber hat er überwun-
den: Franz-Konrad Bauer hat 
eine eigene Wohnung, er lebt 
nicht mehr auf der Straße und 
in der Notunterkunft. Ein Jahr 
war er obdachlos, schlief auf 
Parkbänken, in einer Jugend-
herberge, zuletzt in einem 
Hotel. Bauer sagt: „Man hat 
wieder ein Zuhause, wo man 
Ruhe hat und zu sich selbst 
finden kann.“ Er kann die Tür 
abschließen, wenn er allein 
sein will – seit Mitte März ist 
er einer der ersten Bewohner 
eines rot geklinkerten Neu-
baus in Vahrenwald, für den 
eine Stiftung solche Mieter 
wie ihn suchte.

35 Quadratmeter, Küchen-
zeile und Bad, an der Wand 

steht ein bequemes Sofa –  
eine Spende. „Ich bin auf 
einem richtig guten Weg“, fin-
det Bauer. Er kocht selber, 
jeden Tag, er hat einen Kühl-
schrank – alles nicht selbst-
verständlich, wenn man zuvor  
auf der Straße lebte. Für ihn 
geht es auch um die Men-
schenwürde – jeder habe das 
Recht, sich auch mal zurück-
zuziehen, meint er. Aber nicht 
jeder hat die Chance dazu.

Sein Glück: Er hat sich 
beim „Housing-First“-Projekt  
beworben und wurde genom-
men. Das Modellprojekt sieht 
vor, kleine Wohnungen an bis-
lang Wohnungslose zu ver-
mieten, ohne Bedingungen, 
aber mit festem Mietvertrag. 
Ziel ist, den Teufelskreis zu 
durchbrechen, wonach keine 
Arbeit bekommt, wer keine 
Wohnung hat, während 

gleichzeitig keine Wohnung 
bekommt, wer keine Arbeit 
hat.

Zunächst läuft das Projekt 
in Hannover mit Betreuung 
durch zwei Sozialpädagogin-
nen für drei Jahre, die 15 Woh-
nungen sind vermietet, wie 
der Vorsitzende der Stiftung 
„Ein Zuhause“, Eckart Gül-
denberg, sagt. Er habe 
„begründete Hoffnung, mit 
dem überwiegenden Teil der 
Mieter das Ziel zu erreichen“. 
Ergebnisse aus anderen Län-
dern zeigten, dass 80 Prozent 
der Bewohner es schafften, 
Fuß zu fassen.

Die Miete bezahlen die 
Mieter aus Transferleistungen 
des Jobcenters. Güldenberg 
betont, es sei das erste Pro-
jekt nach dem „Housing-
First“-Prinzip in Norddeutsch-
land. In Hannover gab es rund 

50 Bewerber für 15 Wohnun-
gen, etwa 500 Menschen 
leben auf der Straße. Wer aus-
gewählt wurde, hat es noch 
nicht geschafft: „Das ist ein 
sehr schwieriger Weg, weil es 
auch Rückschläge gibt“, 

erklärt der Geschäftsführer 
der Landesarmutskonferenz, 
Klaus-Dieter Gleitze. Bauer 
ahnt das, trotz aller Fort-
schritte. „Ich mache mir 
nichts vor. Welcher Arbeitge-
ber stellt mich noch ein?“ 

Diese Plätze sind 
besonders und 
mit anderen 
Plätzen in der 
Stadt nicht zu 
vergleichen
Udo Möller
Stadtsprecher, zur Situation am 
Weißekreuz-, Rasch- und 
Andreas-Hermes-Platz
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